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Hans Bühler

Riten und Rituale - 
cui bono?

Zusammenfassung: „Initiationsriten", „Reinigungs­
rituale", etc., das klingt alles sehr exotisch, aufjeden 
Fall nicht wie ein Teil unserer ‘Zivilisation', der uns 
angehen könnte. Lohnt es sich also überhaupt in unse­
ren Breiten heute noch über den Nutzen von Riten und 
Ritualen nachzudenken, wo ständig behauptet wird, daß 
wir uns an der Schwelle zu einer offenen Gesellschaft 
des Individualismus und Pluralismus befänden, die nur 
noch auf wenige Regulierungen angewiesen sei? Und 
ist es naiv, wenn auch gut gemeint, wenn hier auch noch 
versucht werden soll, Rituale für den multikulturellen 
Lernprozeß fruchtbar werden zu lassen?

Vorab und aktuell
Riten sind gerade in Zeiten des Umbruchs 

eine Form sozialer Organisation, die Men­
schen entwickelt und verfeinert haben, um 
Unsicherheit und damit verbundene Angst in 
bekannte Bahnen zu lenken, eben zu 
ritualisieren. Außerdem hatten Rituale schon 
immer die Funktion, Menschen wie Schafe 
zu behandeln, damit sie besser zu lenken und 
zu beherrschen sind. Insbesondere Institutio­
nen sind in Gefahr, je altehrwürdiger umso 
mehr, sich durch Rituale so zu organisieren, 
in Szene zu setzen, daß der/die einzelne als 
Individuum kaum noch vorkommt. Oder kon­
kreter auf den folgenden Artikel hinlenkend: 
Riten und Rituale in einer Institution wie der 
„Schule“ sind ein altbekanntes und gleich­
zeitig hoch brisantes Thema. Daß sie in letzter Zeit 
wieder verstärkt thematisiert werden - praktiziert wur­
den und werden sie wohl schon seitdem es Schulen über­
haupt gibt - kann wohl als Indiz für die aktuelle 
Schulkrise genommen werden.

Historisch und systematisch'
Die Ethnologie, übrigens in ihren Anfängen eine Zieh­

tochter des Kolonialismus, war nicht ursprünglich für 
die Systematisierung von Riten und Ritualen zustän­
dig. Dies haben vielmehr seit alter Zeit die mit Leib, 
Seele und Geist Befaßten, insbesondere die Gläubigen 
und ihre Hüter übernommen; erinnert sei z.B. an die 
wunderbaren Geschichten aus dem Alten Testament, wo 
mit den wichtigsten Funktionen von Ritualen sehr ge­
konnt umgegangen wurde, zum Beispiel beim „Tanz 
um das goldene Kalb“. Legitimierung und gleichzeitig 
Verschleierung von Gewalt war jedoch auch eine der 
Hauptfunktionen von Riten im Mittelalter, durch die 
insbesondere Frauen als ‘Hexen’, aber auch Juden und 
‘Aussätzige’ vernichtet wurden.2

Ethnologie
Trotz dieser sehr langen Tradition macht es für unse­

re Zwecke hier Sinn, wenn wir jetzt kurz einen Blick in 
die Ethnologie werfen, denn die Unterscheidung zwi­
schen ‘Ritus’ und ‘Ritual’ kommt von dort: Riten oder 
Kulte sind symbolische Handlungen, die weit über den 
Kontext, in dem sie vollzogen werden, hinausweisen. 
Sie haben eine positive, soziale Funktion, insbesonde­
re zur Steigerung der Kohärenz einer sozialen Gruppe. 
Sie haben mit Ritualen gemeinsam, daß die Szene, in 
der sie vollzogen werden, vom Arrangement der Ele­
mente bis hin zur unterlegten Ideologie unveränderlich, 
manchmal sogar sakrosankt ist. Riten unterscheiden sich 
von Ritualen dadurch, daß letztere im Verlauf ihrer oft 
sehr alten Geschichte sinnentleert wurden, zumeist aber 
Residuen zur Verschleierung von Machtausübung dar-

Gemeinsames Essen als Ritual? 
stellen. Mit den Begriffen Foto: h. Bohier

‘Ritus’ bzw. ‘Ritual’ werden 
die beiden Extreme eines Kontinuums gefaßt, das - ver­
einfacht gesagt - durch ein sinnvolles Ende (Ritus) und
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durch ein sinnentleertes Ende (Ritual) gekennzeichnet 
werden kann? Der Sinn der jeweiligen symbolischen 
Handlung ist nicht ein für alle mal festgelegt, sondern 
verändert sich ständig als Ergebnis des Kampfes um 
kulturelle Hegemonie (Gramsci).

Zwei schlichte Beispiele aus unserer Kultur für einen 
Ritus und für ein (Element eines) Rituals: Es ist ein 
Ritus, der in meiner Generation noch gilt, daß man sich 
beim Begrüßen die Hand gibt. Dieser Ritus stammt aus 
dem frühen Mittelalter, wo man gegenüber einem Frem­
den damit anzeigte, daß man keine Waffe (zumindest 
in der Hand) habe. Der Bedeutungsgehalt dieser Hand­
lung hat sich bis in unsere Tage hinein verändert: Heute 
heißt der Händedruck noch, daß man den anderen beim 
Ankommen bewußt wahrnimmt (etc.). Es ist jedoch in­
teressant zu beobachten, daß unter jungen Zeitgenos­
sen, insbesondere unter Studierenden dieser Ritus er­
setzt wird durch eine Vielfalt anderer, teilweise neuer 
Begrüßungsriten. Das geht vom: wer cool sein will, der 
grüßt überhaupt nicht, bis hin zu zärtlichen Küssen, die 
in Frankreich oder Italien als Begrüßungsritus Sitte sind.

Ein Element des militärischen Rituals sind Unifor­
men, die solange notwendig waren, wie der Kampf 
‘Mann gegen Mann' stattfand und man deshalb wissen 
mußte, ob man gerade dabei war, „Freund oder Feind“ 
zu ermorden. Im Zeitalter ferngesteuerter Lenkwaffen 
sind Uniformen nur lächerlich, im Kampf gegen Gue­
rillas können sie sogar lebensgefährdend sein. Sie sind 
jedoch weiterhin funktional, um einem nationalen 
‘Korpsgeist’ Ausdruck zu verleihen, - behaupte ich mal, 
obwohl ich nie beim Militär war.

Eines der zentralen Interessen der Ethnologie war und 
ist die Erforschung von Riten und Ritualen. Deshalb 
gibt es eine hier nicht darstellbare Vielfalt von Theori­
en zur Entstehung und Funktion von Riten und Ritua­
len? Insbesondere in Frankreich gibt es dazu eine lan­
ge Forschungstradition, die mit Namen wie Levy-Bruhl, 
Levi-Strauss oder Leiris verbunden ist. Schauen wir 
einem dieser Forscher über die Schulter, der gleichzei­
tig Pädagoge ist: P. Erny (1991) unterscheidet fünf Sor­
ten von Riten:5

- Riten strukturieren Übergangsphasen im menschlichen 
Leben.

- Riten sind ein Transmissionsriemen für Gruppen­
zwänge und den Fortbestand von Gruppen.

- Riten verleihen dem sozialen und individuellen Cha­
os Struktur.

, Männergesan<gerein-ein ritueller
- Riten haben für den einzel- Männerbwd? Photo: H. Bühler

nen und für soziale Gruppen
expressive, also kathartische Funktion.

- Riten sind (lebens-)sinn- und wertestiftend.
Versucht man diese Elemente einer Theorie zu den 

sozialen Funktionen von Riten nochmals zu überblik- 
ken, so fällt auf, daß sie zum einen als Hauptmotiv der 
Umgang der Menschen mit Komplexität verbindet, 
wobei Riten, und das ist wohl das zweite gemeinsame 
Merkmal, notwendigerweise einen anachronistischen 
Überhang haben, denn offensichtlich wagen nur weni­
ge Menschen angesichts des Umgangs mit Unsicher­
heit und Komplexität faszinierende Zukunftsentwürfe. 
Die Mehrzahl zieht lieber das altbewährte, womöglich 
in altbekannter Form vor. Und dazu sind Riten offen­
sichtlich ein vorzügliches Medium, -wie man alljähr­
lich in der vorweihnachtlichen Zeit in allen Facetten 
zwischen Streß und Vorfreude erleben und erleiden kann.

Zwei Themen werden in allen Theorien zu Riten aus
- Religiöse Riten (z.B. Ostern)
- Magische Riten (z.B.Amulette)
- Profane Riten (z.B. Muttertag)
- Ritualisierung des Alltagslebens (z.B. feste Essens­

zeiten)
- neurotische Riten (z.B. „Raucherpause“).

Er beschreibt folgende sechs Funktionen, die allen 
Riten gemeinsam seien:
- Riten sollen dem Menschen „die kosmische Ordnung, 

die biologische Ordnung und die Ordnung der Zufäl­
le humanisieren, indem sie dieselben rituell nochmals 
überholen.“ (Erny 1991,9). 

der Ethnologie angeschnitten: Der Zusammenhang zwi­
schen magischem Denken und Ritual sowie die These, 
daß Riten (noch vor den Religionen) zu den „kulturel­
len Phänotypen“ (Radcliff-Brown) aller menschlichen 
Gesellschaften gehörten? Es war wohl also nichts mit 
dem eingangs vermuteten Exotismus. Vielmehr sind Ri­
ten und Rituale auch wesentliche Mechanismen, mit 
denen wir Mitteleuropäer unseren Alltag strukturieren 
und ihn dabei in seiner Komplexität reduzieren. Riten 
und Rituale sind wesentliche Elemente auch unserer 
alltäglichen Kommunikation - und nicht nur dieser. 
Symbolischer Interaktionismus
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(Nicht ganz) unversehens sind wir damit beim sym­
bolischen Interaktionismus als Theoriestrang gelandet, 
der sich von der klassischen Unterscheidung zwischen 
Beobachter und Forschungsobjekt verabschiedet, weil

AbkehrvonGeburtstagsrilualen. sie inSbeS°ndere für menSchli-

Postkarte vonJanosch ches Handeln unmöglich sei?
Begründet wurde diese Denk­

richtung von G.H.Mead. Sie ist bis in unsere Zeit hin­
ein in vielfältigen Ansätzen verfeinert worden.8

Wesentliche Thesen sind: Interaktionen sind nicht vor­
stellbar außerhalb des Kontextes, der „Szene“ wie die 
symbolischen Interaktionisten sagen, in der sie statt­
finden. Dabei ist die Szene zum einen mit Bedeutung 
tragenden Elementen ausgestattet, zum anderen aber 
auch darauf angewiesen, daß die in einer Szene mit­
spielenden Akteure mit diesen Elementen umgehen 
können, sich in ihrer Rolle zum einen also definieren 
zum anderen aber auch wechselseitig interpretieren 
können.

Die aus der Ethnologie bekannte Unterscheidung zwi­
schen ‘Ritus’ und ‘Ritual’ wird aufgegeben, weil in der 
soziologischen Detail-Analyse alltäglichen Verhaltens 
die beiden Extreme „sinnvoll“ versus „sinnentleert“ 
nicht mehr durchzuhalten waren, man spricht deshalb 
allgemein von Ritualen. Gemeint ist damit die „Syn­
tax“ (Goffman), die menschliches Handeln jenseits der 
individuellen, kommunikativen Absichten vorbestimmt, 
„es geht hier also nicht um Menschen und ihre Situa­
tionen, sondern eher um Situationen und ihre Menschen“ 
(Goffman, 1973, 9). Rituale haben dabei die Funktion 
von Treppengeländern, mit deren Hilfe man durch das 
Dickicht des Alltags kommen kann.

Das wesentliche Interesse der symbolischen Inter­
aktionisten ist, menschliches Handeln zu verstehen - 
und genau darin liegt die Ambivalenz dieses Ansatzes. 
Seine Stärke und damit Bedeutung liegt in der diffe­
renzierten und gleichzeitig pragmatischen, weil am 

Kontext orientierten Verstehensarbeit, die geleistet wer­
den muß, will man uns Menschen nicht allzu schnell 
reduktionistisch als Reizen ausgesetzte und verarbei­
tende Maschine unterschätzen (Behaviorismus) oder als 
mit Vernunft vernünftig umgehende Wesen (kritische 
Theorien) überschätzen. Trotzdem kann der symboli­
sche Interaktionismus nicht der Gefahr entgehen, das 
‘handelnde Subjekt’ einseitig zu betonen - und damit 
vernachlässigt er alle wichtigen gesellschaftlichen und 
damit politischen Einflüsse, die wir gerade in unserer 
Zeit etwa der Massenmedien schätzen, vor allem aber 
fürchten gelernt haben.

Es gibt jedoch auch Ansätze, die diese Gefahr der 
Reduktion überwinden. Ich zähle dazu das Werk „Asyle“ 
von E. Goffman (1972), Es hat mit seiner schonungslo­
sen Analyse von erniedrigenden, entpersönlichenden, 
rituell veranstalteten Gewaltprozeduren der Gleichschal­
tung in „totalen Institutionen“ wie in Psychiatrien, aber 
auch beim Militär oder in Klöstern den Blick geöffnet 
für das, was als ursprünglich als „Treppengeländer“ 
ausgegeben wurde, für die Betroffenen aber zu „Gitter­
stäben“ umgeschmiedet wurde. ‘Strukturelle Gewalt’ 

(Gattung) als Konzept aus der Friedensforschung und 
der ‘heimliche Lehrplan’ in der kritischen Unterrichts­
forschung waren die Verknüpfungspunkte, die die De­
batte um die notwendigen Verbesserungen von Schule 
bis heute anregen.

Es bleibt noch von einem wichtigen Forschungsan­
satz zu berichten: F. Wellendorf (1973) hat eine Vielfalt 
von Gewaltverhältnissen in Schulen ausgemacht, die 
symbolisch in Form von Ritualen inszeniert werden, 
sei es die Vermittlung der Leistungs-Ideologie bei 
Prüfungsritualen oder Schulfesten am Schuljahresende 
oder die schulalltäglichen Rituale, etwa zur Begrüßung 
am Tagesanfang, die die Zugehörigkeit der Kinder zur 
Institution „Schule“ regeln.9 Seine Anfrage an das 
Gewaltpotential der Institution „Schule“ und an deren 
Praxis, dasselbe in Form von schulischen Ritualen sehr 
elegant, weil kaum wahrnehmbar umzusetzen, ist in den 
letzten Jahren angesichts der angestrebten Pädagogi- 
sierung von Schule immer mehr in Vergessenheit gera­
ten. Sie sollte aber angesichts der aktuellen Gewalt in 
Schulen nicht mehr vollkommen übergangen werden.

Die Perspektiven
Ich plädiere dafür, die klassische Unterscheidung aus 

der Ethnologie zwischen ‘Ritus’ und ‘Ritual’ wieder 
aufzunehmen, um der Gestaltung des immer komple­
xer werdenden schulischen Alltags auch konzeptionell 
eher gerecht zu werden. Riten als „Treppengeländer“ 
können in unseren Schulen mit ihrem gesteigerten 
Aggressionspotential Orientierungshilfen und Routinen 
für alle zur Entlastung des Schulalltags bieten. Dazu
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gehört auch, daß die Syntax von Riten als ein Element 
der „interkulturellen Tiefenstruktur“ (Bühler) in multi­
kulturellen Klassen schneller und überzeugender für eine 
kulturiibergreifende Verständigung sorgen wird, als her­
kömmlicher Unterricht. Riten bleiben als Treppenge­
länder so lange hilfreich, wie ihre Machart allen Betei­
ligten transparent ist und so weit ihre Syntax allen Be­
teiligten notfalls zur Disposition gestellt werden kann.

Riten degenerieren zur Ritualen, wenn sie als ‘eher­
ne Gesetze’ auftreten. Dann sind sie zu Gitterstäben um­
geschmiedet worden und haben deshalb jegliche Be­
rechtigung, auch und gerade in den der Demokratie ver­
pflichteten Schulen verloren.
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Anmerkungen

1 Diese Einführung beansprucht nicht, auch nur annähernd, dem sehr kom­
plexen und sehr weit zurückrcichenden Diskurs zu „Riten und Ritualen" 
gerecht zu werden. Sic versucht jedoch eine Einstiegshilfe in klassische 
Ansätze zu bieten. Für vertiefende Lektüre wird auf weiterführende Litera­
tur hingewiesen.
1 Besonders aufschlußreich sind zum einen die Studien von N.Z. Davis 
(1987), die am Beispiel Frankreichs die Riten der Gewalt gegen die armen 
Massen zu Beginn der Neuzeit darstcl lt. Zum anderen möchte ich auf einen 
Aufsau von S. Weigel (1987, 171-194) hinweisen, der den Diskurs der Auf­
klärung als Legitimation von Riten der Gewalt gegen Frauen und „Wilde ‘ 
bewußt macht
’ Detailliert dazu F. Kramer unter dem Stichwort „Ritual", in: Streck. 1987, 
S. 181-183.
4 Wer eine klassisch-ethnologische Beschreibung eines Ritus' studieren will, 
sei z.B aufM. Lciris, 1979, S. 135-227 verwiesen, wo sehr differenziert der 
Umgang mit Besessenheit in der äthiopischen Volksgruppe aus der Gegend 
von Gondar mithilfe von 'Kulten' (Riten) beschrieben wird.
5 ÜbcrscUungcn durch mich, die Beispiele in Klammem sind von mir. 
‘Dazu auch mein kulturthcoretischer Versuch in der ZEP vom Juni 1994, 
S.12.
’Der symbolische Interaktionismus seute sich damit insbesondere von den 
Vcrhaltcnsmodcllcn, etwa der klassischen Lernlhcoretikcr, ab Man billigte 
diese Unterscheidung jedoch noch den Naturwissenschaften zu. Dies ist nach

den Veränderungen, die von Einstein angestoßen, von Heisenberg fortge­
setzt und vor allem in der aktuellen Quantenmechanik ihren Niederschlag 
gefunden haben, auch dort nicht mehr möglich. Dazu etwa: M. Gell-Mann 
(1994) oder E. Laszlo (1995).
• Ein grober Überblick ist zu finden bei F. Wellendorf (1973, S. 14-27) oder 
bei FW. Kron (1988, S. 118-132).
’ Es ist interessant, Wellendorf heute wieder einmal zu lesen, denn man kann 
feststellen, daß bei uns in den meisten Schulen die von ihm gewählten Bei­
spiele nicht mehr vorkommen, oder gibt cs noch eine Schule, bei der sich 
die Kinder nach der großen Pause in 'Reih und Glied' (Sprache des Militärs 

. siehe Goffman) aufstellen müssen, bevor sie ins Klassenzimmer 'cinrük- 
ken’ dürfen? Ich habe derlei Beispiele für strukturelle Gewalt in Schulen 
bei uns jedenfalls schon lange nicht mehr beobachtet
Leider und ganz anders sieht dies nach meinen Erfahrungen in Ländern aus, 
die durch Armut und Diktatur, kurzum durch vielfältige direkte und struktu­
relle Gewalt gekennzeichnet sind. Dort muß ich immer wieder bei diesen 
erniedrigenden Ritualen dabei sein, wo sehr selbstverständlich unterstellt 
wird, daß dies alles allen gut tun wurde, ich erinnere mich gerade an eine 
Schule, die ich im Frühjahr im Gaza-Streifen besucht habe: Die Direktorin, 
eine im Gespräch sehr aufgeschlossene und charmante Nonne, schritt am 
Ende der großen Pause plötzlich auf einen Balkon, griff zum Megaphon 
und zwang die ca. 1.300 Schulkinder sich in Reih und Glied aufzustellen 
und absolute Ruhe zu respektieren, bevor sie lautlos und einzeln hinterein­
ander in die Klasenzimmer gingen. Dieses gesamte Disziplinicrungs- und 
Domestizierungs-Ritual nahm ca. 10 Minuten in Anspruch, im bäum- und 
damit schattenlosen, sauber betonierten, engen Schulhof.
Es gibt aber auch immer noch jede Menge rituell inszenierte Grundpfeiler 
der Institution Schule, die von ihr weiterhin für unverzichtbar gehalten wer­
den, wie Stundenplan, Fächerkanon, ständige, individuelle Leistungs­
beurteilung etc. Sie sind rituell angelegt, weil sie in ihrem szenischen Arran­
gement statisch sind; so wird bei einer Klasscnarbcit die menschliche Grund­
tugend „helfen“ immer noch (von den meisten Lehrerinnen) dann sanktio­
niert, wenn man dcn/dic hilflose Nachbarin unterstützt.
Diese Rituale unterstellen - auch weiterhin ungefragt - den Konsens aller an 
Schule Beteiligten, egal was aus den Erziehungswissenschaften dazu an al­
ternativen Modellen - etwa zur Leistungsbeurteilung - bekannt ist oder was 
die Betroffenen, Schülerinnen und Lehrer, davon halten.
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